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PLAN

Einleitung
Wohnungsenquête oder Wohnungsstatistik?
Die Berliner Wohnungsenquête als paradigmatische „Einzeluntersuchung“
Variationen der Krankenkassenenquête
Schluss

TEXTE

Einleitung
In der Geschichte der Wohnungsenquêten gehört die Unter su chung
des Bunds der Berliner Grund be sit zer ver eine von 1906 sicher lich zu
den kurio seren Unter neh mungen. Lanciert wurde sie gegen die
Wohnungsenquête der Berliner Orts kran ken kasse der Kaufl eute,
Handels leute und Apotheker 1 unter Leitung von Albert Kohn. Am 16.
Juli desselben Jahres  hatte Die Zeit am  Montag über den sechsten
Jahr gang von Kohns Wohnungsenquête berichtet und dabei pole‐ 
misch auf den bereits schwe lenden Streit mit dem Grund be sit zer‐ 
bund reagiert: „Wer von denen, die im Ueber fluß schwelgen, wird es
glauben wollen, daß in dem glän zenden Berlin arme Kranke in
beinahe wider li chen Höhlen oft eng mit Gesunden zusam men hausen
und Not  leiden“. 2 Um das Berliner Publikum vom Elend dieser
„Höhlen“ zu über zeugen, hatte die Zeitung einige Berichte aus der
Enquête abge druckt, damit die „wahr heits ge mäßen Beschrei bungen
ohne Lamento für sich selbst  sprechen.“ 3 Zwei Monate nach
Erscheinen des Arti kels hatte der Vorstand des Grund be sit zer bunds
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es sich zur Aufgabe gemacht, die „höchst tenden ziöse  Mitteilung“ 4

der Enquête durch eine Gegen un ter su chung ins rechte Licht zu
rücken. Im Stil eines inter ak tiven Antago nismus, der typisch für
Enquêten des ausge henden 19. Jahr hun derts war, 5 konsta tierten die
Vorstands mit glieder, dass sie die Wohnungen einer Gegen vi site
unter worfen hatten. In keiner der besich tigten Wohnungen
vermeinten sie das von Kohn konsta tierte Wohnungs elend ausma‐ 
chen zu können, viel mehr seien die in der Enquête „aufge stellten
Behaup tungen viel fach unwahr, mindes tens aber sehr
stark übertrieben“. 6 Die betrof fenen Haus be sitzer*innen selbst seien
„über den frag li chen Zeitungs ar tikel empört“. Anders als die Enquête
sah der Vorstand des Grund be sit zer bunds nicht bauliche Mängel,
sondern die Armut der Bewohner*innen als Haupt ur sache für deren
Elend. Aber auch die Unter su chungs me thode wurde kriti siert, „der
Verfasser der Enquête“ habe „recht eigen ar tige Mittel ange wandt, um
auf den der Broschüre beigefügten Bildern einen beson ders dras ti‐ 
schen Eindruck zu  erzielen“. 7 So seien etwa in der Pück ler straße
„zwei fremde Kinder vom Hofe herbei ge holt
und  mitphotographiert“ 8 worden, um die Wohnung über füllter
erscheinen zu lassen.

Die Gegen un ter su chung des Berliner Grund be sit zer bunds, veröf fent‐ 
licht in einer Mitglie der zeit schrift, muss sicher lich primär als Polemik
einer Lobby is ten ver ei ni gung ange sehen werden. In ihrer Kritik von
Kausa lität, Methodik und hyper bo li scher Darstel lungs weise legt sie
aber gleich zeitig den Blick auf die grund sätz liche Unsi cher heit frei,
wie eine Wohnung um 1900 zu unter su chen war. Dieser Beitrag
möchte dieser Unsi cher heit genauer auf den Grund gehen und sich
dabei beson ders mit den Wohnungsenquêten der deut schen Orts‐ 
kran ken kassen beschäf tigen, die seit 1901 in einer ganzen Reihe von
Städten des Deut schen Reichs ange stellt worden waren. Es wird zu
zeigen sein, dass sich diese Wohnungs un ter su chungen an ein weites
und gut bestelltes Feld hygie ni scher, statis ti scher und städ te bau li‐ 
cher Enquêten anschlossen, dabei jedoch überaus eigen wil lige
„Unter su chungs stile“ hervor brachten. Oft von nicht akade misch
sozia li sierten Personen ange leitet, bedienten die Wohnungsenquêten
der Kran ken kassen eine Viel zahl von Darstel lungs re gis tern und
entziehen sich jegli cher Einord nung in das quantitativ- 
qualitative Spektrum.
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Um die Unter su chungs weise der Kran ken kassen begreifen zu
können, ist zunächst ein genauerer Blick auf das epis te mi sche Umfeld
vonnöten, in das sich die Krankenkassenenquêten einschrieben. Der
erste Teil dieses Beitrags wird daher die diskur siven Rahmen be din‐ 
gungen skiz zieren, in dem sich Wohnungsenquêten um
1900  bewegten. Der Begriff des „Unter su chungs stils“ soll dabei
helfen, die Spezi fität der Krankenkassenenquêten näher zu fassen.
Der zweite Teil wirft ein Schlag licht auf die wahr schein lich berühm‐ 
teste Krankenkassenenquête ihrer Zeit: Albert Kohns
Wohnungsenquête der Berliner Orts kran ken kasse der Kaufl eute,
Handels leute und Apotheker. Sie brachte in das Feld der Wohnungs‐ 
er he bungen einen bisher unge kannten Unter su chungs stil ins Spiel,
der schon bald harsche Kritik nach sich zog. Dessen unge achtet
entwi ckelte Kohns Arbeit eine Strahl kraft, die weit über Berlin
hinaus reichte. Im dritten Teil werden daher exem pla ri sche
Wohnungsenquêten aus weiteren Groß städten des Kaiser reichs
portrai tiert, die einer seits an Kohns Methodik anschlossen, ande rer‐ 
seits aber ihre ganz eigenen Unter su chungs stile hervorbrachten.

3

Wohnungsenquête
oder Wohnungsstatistik?
Im großen Panorama der euro päi schen Sozialenquêten um 1900
nahmen Wohnungs un ter su chungen einen wich tigen Platz ein. Seit
den 1830er Jahren hatte sich die Unter su chung hygie ni scher Wohn‐ 
ver hält nisse mit Pionier ar beiten von Akteur*innen des öffent li chen
Gesund heits we sens aus Belgien, Groß bri tan nien und Frank‐ 
reich entwickelt. 9 Sieht man von einigen Einzel stu dien ab, begannen
die deut schen Wohnungsenquêten erst in den 1880er Jahren an
Bedeu tung zu gewinnen. Mit dem Aufschwung der Sozi al hy giene
wurde schon bald eine Insti tu tio na li sie rung der Wohnungs un ter su‐ 
chung gefor dert, die sich am engli schen Modell  der sani‐ 
tary inspection anlehnen sollte; seit den 1890er Jahren führten immer
mehr Kommunen eine obli ga to ri sche Wohnungs in spek tion ein, deren
Verant wor tung teil weise bei den Poli zei äm tern, teil weise bei eigens
dafür geschaf fenen Wohnungs äm tern lag. Durch eine einheit liche
Wohnungs ge setz ge bung und die damit verbun dene Wohnungs in‐ 
spek tion sollte gewähr leistet werden, dass hygie ni sche und bautech ‐
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ni sche Mindest stan dards fest ge legt und einge halten, aber auch
mora lisch vermeint lich frag wür dige Prak tiken wie das Schlaf gän ger‐ 
wesen einge dämmt wurden. 10 Trotzdem exis tierte auch in den ersten
Jahr zehnten des 20. Jahr hun derts noch keine reichs über grei fende
Wohnungs ge setz ge bung, so dass es in vielen Staaten, etwa in
Preußen, über haupt keine Wohnungs in spek tion gab. Dieser Mangel
rief nicht- staatliche Akteur*innen auf den Plan, um mise rable
Wohnungs zu stände zu dokumentieren. 11

Die Kran ken kassen, die sich ab 1900 für die Unter su chung schad‐ 
hafter Wohnungen inter es sierten, bauten ihre Arbeiten auf sozi al hy‐ 
gie ni sche Unter su chungen auf, die seit den 1870er Jahren versuchten,
Krank heit und Wohnung epis te misch zu  korrelieren. 12

Wohnungsenquêten wurden nicht nur von den Kran ken kassen,
sondern auch im Auftrag der Kommunen oder von gemein nüt‐ 
zigen Vereinen 13 durch ge führt. Die Exper tise vari ierte dabei enorm:
Neben Auto di dakt*innen befassten sich eine ganze Reihe diszi plinär
ausge bil deter Expert*innen
wie Architekt*innen, 14 Hygieniker*innen, 15 Nationalökonom*innen 16

oder  Statistiker*innen 17 mit der Unter su chung proble ma ti‐ 
scher Wohnungsverhältnisse.

5

Ein zentraler Grund für diese unter schied li chen metho di schen
Zugriffe war, dass sich die einschlä gigen Expert*innen alles andere
als einig waren, wie eine Wohnung zu unter su chen war. Exem pla risch
zeigt dies eine Debatte auf der Berliner Inter na tio nalen Konfe renz für
Hygiene und Demo gra phie von 1907, in der kontro vers darüber disku‐ 
tiert wurde, ob die Wohnungs sta tistik das geeig nete Instru ment zur
Erfas sung einer Wohnung  war. 18 Viele Demo graf*innen sahen die
Wohnungs auf nahmen der statis ti schen Ämter im Rahmen der peri‐ 
odi schen Volks zäh lung als völlig ausrei chend an, um Wohnungs zu‐ 
stände national und inter na tional erfassen und verglei chen zu
können. Der auf der Hygie ne kon fe renz von 1907 refe rie rende Natio‐ 
nal ökonom Ludwig Pohle etwa befand die amtliche Wohnungs sta‐ 
tistik als potent genug, um damit ein zeit lich und geogra fisch
vergleich bares Daten ma te rial über Wohnungs zu stände in deut schen
Groß städten zu  erheben. 19 Ein zentrales Werk zeug für diese
Vergleich bar keit war dabei die soge nannte „Wohn dich tig keit“. Mit
dieser Kenn ziffer sollte die hygie ni sche Qualität einer Wohnung
anhand der Anzahl von Bewohner*innen pro Zimmer gemessen
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werden. Ob ein Zimmer gesund war oder nicht, hing davon ab, wieviel
Luft raum pro Bewohner*in zur Verfü gung stand. In Deutsch land war
diese nach einer kontro versen Debatte vom Verein für öffent liche
Gesund heits pflege Anfang der 1890er Jahre auf 10 cbm Luft pro
erwach sene Person (5 cbm für Kinder) und Schlaf raum fest ge legt
worden, in Frank reich wurden hingegen 14 cbm als Grenz‐ 
wert  angesehen. 20 Pohle betrach tete die Bele gungs quote als wich‐ 
tigste Kenn zahl der Wohnungsuntersuchung.

Gegen Pohles Vertei di gung der amtli chen Wohnungs sta tistik gab es
grund le gende Einwände. Der eben falls in Berlin refe rie rende Statis‐ 
tiker Wilhelm Böhmert betonte die grund sätz liche epis te mi sche
Unsi cher heit der Wohnungs sta tistik. Denn letzt end lich war es aus
statis ti scher Sicht völlig unklar, was über haupt unter einer Wohnung,
einem Zimmer, oder einem Wohn raum zu verstehen war.

7

Ist eine Boden kammer, ein Alkoven, ein Flur, ein Verschlag auf dem
Boden, in dem geschlafen oder gewohnt wird, ist eine soge nannte
Wohn küche ein Wohn raum oder ein Zimmer? Es ist charak te ris tisch,
daß wir fast bei keiner der bisher verwen dete Formu la rien für die
Wohnungs auf nahmen auf den Versuch einer Defi ni tion dieses
funda men talen Begriffs der Wohnungs sta tistik stoßen. 21

Diese Defi ni ti ons schwie rig keiten erschöpften sich jedoch nicht in
den Grund ka te go rien des Wohn raums. Wie Böhmert zeigte, wies
auch die zweite als ideale Maßzahl beschwo rene Größe, der Mindest‐ 
luft raum, Probleme auf. Wie er ausführte, klaffte eine ekla tante Lücke
zwischen theo re ti schem und prak ti schem Luft raum. Gerade in hygie‐ 
ni scher Hinsicht käme es auf die „Möglich keit der Durch lüf tung“ und
„ihre tatsäch liche Hand ha bung“ sowie die „Qualität der Luft und
ihren Gehalt an schäd li chen Bestand teilen“ an. 22 Böhmert resü mierte
deshalb, dass die epis te mi sche Komple xität des Objekts „Wohnung“
von großen, gleich för migen Unter su chungen im Rahmen von Volks‐ 
zäh lungen nicht zu beherr schen war. Die „Haupt auf gabe“ der städ ti‐ 
schen Wohnungs sta tistik war für ihn daher nicht die „Aufstel lung
großer und vergleich barer Zahlen massen“, sondern die „Einzel un ter‐ 
su chung für bestimmte prak ti sche und lokale  Zwecke“. 23 Böhmert
expli zierte damit die Grund pfeiler einer metho di schen Vorge hens‐ 
weise, die Alain Desrosières unter dem Begriff
der „enquête monographique“ gebün delt hat. 24 Jenseits der Diffe renz
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von Mikro und Makro, Deskrip tion und Enume ra tion oder Qualität
und Quan tität zeigte sich die Eigen heit der enquête monographique in
ihrer Ableh nung statis ti scher Tota li sie rung und ihrer Präfe renz für
die Umstände einer Person, einer Gruppe, oder einer Situa tion; sie
konnte nume ri sche, deskrip tive und visu elle Prak‐ 
tiken kombinieren. 25

Das Plädoyer für „Einzel un ter su chungen“ war in der Wohnungs frage
keines wegs als epis te mi sches Desi derat zu verstehen. Böhmert
rekur rierte auf ein weites Feld wohnungs hy gie ni scher Enquêten, die
um 1900 von einer Viel zahl hete ro gener Akteur*innen durch ge führt
wurden. Inner halb der Grenzen des Deut schen Reichs gehörten die
seit wenigen Jahr zehnten bestehenden Orts kran ken kassen zu den
wich tigsten Akteur*innen der Einzel un ter su chung. Seit 1901 nahmen
sie in einer Viel zahl von Städten Wohnungsenquêten vor, mit deren
Hilfe sie Ärzte über die Wohnungs ver hält nisse ihrer Pati enten unter‐ 
rich teten, Druck auf die Kommunen ausübten sowie für eine reichs‐ 
über grei fende Wohnungs ge setz ge bung  stritten. 26 Finan ziell stark
beschränkt, beab sich tigten die Kran ken kassen kein „umfas sendes,
voll stän diges Gemälde von den eigen ar tigen Wohnungs ver hält nissen
ganzer Bevölkerungsklassen“ 27 anzu fer tigen, sondern für die lokalen
Zwecke der Kassen notwen diges Mate rial zu sammeln. Gerade ange‐ 
sichts ange spannter Finanzen verfolgten die Kran ken kassen mit
ihrem Endziel einer umfas senden Wohnungs re form auch ein ökono‐ 
mi sches und pater na lis ti sches Kalkül, das durch die Verrin ge rung der
Krank heits last die Ausgaben senken sollte. Die dazu ge hö rigen
Enquêten sollten sich zwar der statis ti schen Methode bedienen,
erschöpften sich jedoch nicht darin. In einem Leit faden zur Durch‐ 
füh rung von Wohnungsenquêten berief sich die Deut sche Kran ken‐ 
kas sen zei tung auf den Natio nal ökonom Ludwig Sinz heimer, der 1902
eine Maßgabe für die ideale Wohnungs un ter su chung formu‐ 
liert hatte.

9

Die besten Unter su chungen der Wohnungs ver hält nisse sind
Wohnungsenquêten im weiteren Sinne, d.h. Mischungen von
statis ti schen Unter su chungen und Enquêten im engeren Sinne, die
das durch die Statistik gelie ferte Bild, soweit es nöthig ist, erklären,
beleben und ergänzen sollen. 28
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Erklä rende oder illus trie rende Elemente sollten sich ergän zend an
statis ti sches Zahlen ma te rial anla gern, um den jeweils vorge funden
Bedin gungen vor Ort gerecht zu werden. Im Anschluss an Sinz heimer
lehnten die Kran ken kassen einen wohnungs sta tis ti schen Univer sa‐ 
lismus à la Pohle auf entschie dene Art und Weise ab. 29 Die Unter su‐ 
chungs form der Kran ken kasse lässt sich so in Anleh nung an Ludwik
Fleck viel leicht am besten mit dem Begriff des „Unter su chungs stils“
beschreiben: Für die Kran ken kassen ging es darum, eine variable
Form zu finden, die mit unter schied li chen, aber gleich zeitig
verknüpften Tech niken die „charak te ris ti schen Züge“ und „haupt‐ 
säch li chen Merk male“ des Wohnungs elends ans Licht  brachte. 30

Anstelle proba bi lis ti scher Morta li täts kal küle traten Typo lo gien, die
eigen tüm liche Verschrän kungen zwischen Wohnungen, Wohnungs‐ 
zu ständen und Krank heits bil dern visua li sieren sollten.

10

Die Berliner Wohnungsenquête
als para dig ma ti ‐
sche „Einzeluntersuchung“
Einer der wich tigsten Prot ago nisten, der sich für einen derge stalt
wohnungs hy gie ni schen Loka lismus einsetzte, war der bereits
erwähnte Kran ken kas sen be amte Albert Kohn. Zwischen 1901 und
1920 führte er für die Orts kran ken kasse der Kaufl eute in Berlin eine
jähr liche Wohnungsenquête durch, in der er penibel unter schied‐ 
lichste Daten über Krank heits fälle und Wohnungs zu stände zusam‐ 
men trug. Kohns Unter su chung ist vor allem wegen des reichen foto‐ 
gra fi schen Bild ma te rials berühmt geworden, das er seiner Enquête
beilegte. Aus dem Bereich der Krankenkassenenquêten ist die
Berliner Enquête die Einzige, die in der Forschung bisher näher
unter sucht  wurde. 31 Nicht nur zitierte und inter pre tierte Kohn in
den 20 Jahren seiner Enquête eine unge heure Anzahl von Studien, die
aus bautech ni scher, demo gra fi scher und hygie ni scher Perspek tive
über die Wohnungs frage ange stellt worden waren. Seine Wohnungs‐ 
un ter su chung wurde umge kehrt auch von namhaften Vertre tern der
Hygiene-  und Tuber ku lo se for schung als Beispiel einer vorbild haften
Fall studie  angeführt. 32 Gerade dieje nigen Punkte, die von der
Forschung bisweilen als metho di sche Schwach punkte der Unter su ‐
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chung heran ge führt wurden –  die mangelnde Kohä renz, das exzes‐ 
sive Ausbuch sta bieren von Einzel fällen, das Fehlen von Vergleichs‐ 
gruppen  – verde cken den eigen tüm li chen Unter su chungs stil der
Kohn’schen Metho do logie. Dieser liegt in zwei Punkten begründet.

Erstens suchte Kohn rheto ri sche und visu elle Mittel so zu kombi‐ 
nieren, dass unhy gie ni sche Wohnungs zu stände zu einer konsis tenten
Kette von Sicht weisen verknüpft werden konnten. Seine Enquête
bestand aus einem fixen Arran ge ment von statis ti schen Tabellen,
Zahlen be schrei bungen, Einzel fall be richten und Foto gra fien, das sich
in beinahe jeder Nummer wieder holte. Im Verhältnis nahmen die
Tabellen und deren verbale Aufschlüs se lung den meisten Raum ein.
Die Einzel be richte sollten „das durch die Tabellen gebo tene
Bild  […]  vervoll stän digen“, wenn der Kran ken kas sen kon trol leur auf
„Miss stände stoße, zu deren Beschrei bung die Beant wor tung der auf
dem Erhe bungs for mular gestellten Fragen nicht  ausreicht“. 33 Auch
die Foto gra fien sollten supple men tären Charakter haben, „weil wir
der Ansicht sind, dass dadurch mancherlei besser wieder ge geben
werden kann, wie es uns mit der Feder möglich  ist“. 34 Während die
Forschung und auch die zeit ge nös si sche Rezep tion die Foto gra fien
als Anti thesis der Statistik und beson ders dras ti sches Darstel lungs‐ 
mittel wahr ge nommen hat, 35 scheint Kohn mit der Kombi na tion von
Zahlen, Berichten und Bildern eher auf eine möglichst adäquate
Über set zung der vorge fun denen „Zustände“ abge zielt zu haben. So
führte er 1909 aus: „Diese Berichte, ebenso wie die beigege benen
Bilder, illus trieren nur die Zustände, wie sie sich aus unseren Tabellen
zahlen mäßig ergeben“. 36 Blickt man genauer in die Kompo si tion der
Enquête, bemerkt man, dass die Darstel lungs mittel zwar unab hängig
vonein ander exis tierten, gleich zeitig aber so mitein ander verknüpft
wurden, dass sie ein komple men täres Gesamt bild der Wohnung
ablie ferten. Indem Kohn beson ders dras ti sche Zahlen wie etwa die
Anzahl der Betten aus den Tabellen auch in seinen Berichten mit
abbil dete, sorgte er dafür, dass die Leser*innen durch eine sich stetig
wieder ho lende Kette von Visua li sie rungen des Wohnungs elends
geleitet wurden. 37

12

Die Kohn’sche Wohnungs un ter su chung brachte eine Typo logie
zutage, die auf eigen tüm liche Weise Wohnungen, Wohnungs zu‐ 
ständen und Krank heits bilder verschränkte. Der Kran ken kas sen di‐ 
rektor war davon über zeugt, dass eine Darstel lung typi sche Patho lo ‐
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gien des Berliner Wohnungs elends enthüllen musste. Während die
abstrakte Statistik ihre „langen Zahlen reihen und  […] wuch tigen
Tabellen […] aufmarschieren“ 38 ließ, wählte Kohn ein Verfahren, das
zentrale Kenn zahlen in Text und Bild über setzte. Seine Kombi na tion
von Tabellen, Berichten und Foto gra fien inte grierte nume ri sche,
deskrip tive und visu elle Tech niken und sollte gewähr leisten, dass die
Spezi fität des Berliner Wohnungs elends, etwa der geringe Luft raum,
die inad äquate Anzahl von Betten oder das Schlaf gän ger wesen auf
unter schied liche, gleich wohl konsis tente Weise sichtbar wurde. Die
Anzahl der Personen pro Bett beispiels weise wurde nicht nur in den
Tabellen sorg fältig zu einer Durch schnitts zahl konden siert, sondern
auch in den Berichten und auf den Foto gra fien wieder ge geben; in den
Berichten erhielt sie sogar eine eigene  Rubrik. 39 Die Unter su chung
einer Wohnung war für Kohn nicht nur ein statis ti sches, sondern vor
allem auch ein rheto ri sches Projekt. Aus der Unzahl statis ti scher
Daten wählte er einzelne signi fi kante Kenn zahlen und visua li sierte
diese fall artig in Berichten und Fotografien.

Kohns Darstel lung unhy gie ni scher Wohnungen war zwei tens expe ri‐ 
men tell ange legt und vari ierte von Jahr zu Jahr. Anders als in
wohnungs sta tis ti schen Arbeiten waren die Grund ein heit seiner
Analyse nicht Wohnungen, sondern Patient*innen, für die ein jeweils
eigener Frage bogen ausge füllt wurde. Die Patient*innen setzte er
durch den Frage bogen mit einer Viel zahl von Wohnungs ele menten in
Korre la tion, etwa dem zur Verfü gung stehenden Luft raum, der
Boden fläche, den Heiz ge le gen heiten, der Fens ter an zahl, den
Toiletten oder den Betten. Während er anfangs etwa noch die Nähe
zum nächsten Park inte griert  hatte, 40 erfasste er später den Luft‐ 
raum pro Person gestaf felt nach Erkran kungen und Berufs gruppe, die
Erkran kungen nach  Stockwerk 41 oder die Anzahl von Personen, die
sich in einer Wohnung ein Bett teilen  mussten. 42 Mithilfe von
Verhält nis zahlen wurden aus dem Daten be stand sorg fältig typi sche
Extre mata heraus de stil liert und extra hiert. Nirgendwo werden diese
soge nannten „üblen Miss stände“ besser veran schau licht als in der
Rela tion zwischen Patient*innen und Betten. Für Kohn war die Frage,
ob ein*e Patient*in in seiner Wohnung ein eigenes Bett zur Verfü‐ 
gung hatte oder nicht, stets „das depri mie rendste und erschüt‐ 
terndste Kapitel unserer  Arbeit.“ 43 Diese klein tei lige Analyse von
Einzel fak toren erlaubte es ihm, den Blick auf poten zi elle Krank heits ‐
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ri siken zu öffnen, die in den gängigen wohnungs sta tis ti schen Formu‐ 
laren unter be lichtet blieben. Die Inte gra tion und Desin te gra tion
einzelner Kenn zahlen erreichten zwar nie syste ma ti schen Charakter,
zeigte genau darin aber die Möglich keiten auf, mit der die Phäno‐ 
mene Wohnung und Krank heit mitein ander korre liert werden
konnten. In der komplexen Kombi na torik setzte Kohn ein Merkmal
der Sozialenquête als Forschungs me thode um, das der belgi sche
Sozio loge Ernest Mahaim bereits auf dem Inter na tio nalen
Wohnungs kon gress von 1897 ange priesen hatte. Anstatt sich nur mit
ausge wählten Mittel werten wie der Bele gungs quote zu begnügen,
stelle die Enquête diese Werte „mit ihren Bezie hungen zu den
anderen Daten  [leurs rela tions avec les autres  données]“ dar. Es war
„die Kombi na tion einer großen Band breite von Elementen, die den
Kern der Enquête ausmacht.“ 44

Varia tionen
der Krankenkassenenquête
Die Wohnungsenquête Albert Kohns war nicht weniger als schul bil‐ 
dend für eine ganze Reihe von Enquêten, die sich an seine Arbeit
anschlossen. Zu den ersten Imita to rinnen der Kohn’schen Enquête
zählten die Orts kran ken kassen von Magde burg und Straß burg
im  Elsass. 45 Die Straß burger Enquête wurde jeweils in den Jahren
1901  und 1902  durch ge führt und, anders als die Berliner
Wohnungsenquête, als unselbst stän diger Beitrag in der Deut schen
Kran ken kas sen zei tung veröffentlicht. 46 Wo in Berlin als Grund ein heit
Patient*innen erfasst wurden, waren es in Straß burg die Wohnungen
selbst. Im Verhältnis zur Berliner Enquête fand die Aufnahme jedoch
in wesent lich klei nerem Maßstab statt. Wo in Berlin jedes Jahr mehr
als 10.000  Kranke besucht wurden, erfasste man in Straß burg 1902
nur 660 Wohnungen. Grund sätz lich orien tierten sich die Straß burger
Kran ken kas sen beamt*innen an gängigen wohnungs hy gie ni schen
Grenz werten und lieferten etwa Tabellen für die Boden fläche, die
Raum höhe und den Kubik in halt. Ebenso erfassten sie die Anzahl der
Fenster, die Beschaf fen heit der Räume bezüg lich Hellig keit, Dunkel‐ 
heit und Feuchte, die Abort nut zung sowie die Art
der Heizgelegenheit.
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Da die Grund ein heit in Straß burg nicht Patient*innen, sondern
Wohnungen waren, konnte eine stadt geo gra fi sche Typi sie rung
vorge nommen werden. So unter schieden die Straß burger 1902
bereits zwischen Wohnungen in der Innen stadt und in den Vororten.
Diese geogra fi sche Diffe ren zie rung wurde als beson ders wert voll
erachtet, da „die bezüg li chen Verhält nisse in der Stadt fast in jeder
Bezie hung verschieden […] mit denen der Vororte“ 47 seien. So zeige
etwa die Lage der Wohnungen frap pie rende Unter schiede:
„[W]ährend in der inneren Stadt circa 1/3  der Wohnungen auf
Hinter häuser entfallen und die größte Anzahl derselben sich im
1.  und 2.  Stock werk befinden, kommen bei den Vororten nur circa
1/5  auf Hinter häuser und die Mehr zahl auf Parterre,
sowie  Dachwohnungen.“ 48 Die Wohn ver hält nisse waren in den
Vororten trotzdem nur bedingt besser; zwar konnte ein größerer
Luft raum und mehr Boden fläche gemessen werden, bei der Anzahl
der Fenster und der Beschaf fen heit der Räume hinkten sie aber der
Innen stadt hinterher. Insge samt war die Straß burger Orts kran ken‐ 
kasse von den Zahlen konster niert. In einer Formu lie rung, die die
Zahlen in den Bereich der Bild lich keit trans por tierte und die direkt
der Termi no logie Kohns entlehnt  war, 49 resü mierte die Kran ken‐ 
kasse: „Ein Bild sozialen Elends entrollt sich auch da wieder vor
unseren Augen.“ 50
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Während die Straß burger Enquête die Wohnung als epis te mi sche
Grund ein heit in den Mittel punkt ihrer Unter su chung stellte, stammt
aus Breslau eine weitere Wohnungsenquête, die beson ders stark
publi zis ti sche Klein formen inte grierte. In der Erhe bung der Bres lauer
Orts kran ken kassen unter Leitung von Arthur Berg mann fanden sich,
als einziger neben der Berliner Krankenkassenenquête, eine Reihe
von Wohnungs fo to gra fien sowie eine Kopie des genutzten Frage bo‐ 
gens. Essays, statis ti sche Tabellen und Einzel fall be schrei bungen
ergänzten den Band. Bei genauerer Betrach tung entpuppte sich die
Bres lauer Enquête als Unter su chung, die einen ganz eigen wil ligen Stil
hervor brachte. Zunächst setzte Berg mann die Foto gra fien ganz an
den Anfang seiner Enquête, so dass die Leser*innen durch die Visua‐ 
li sie rung des Bres lauer Wohnungs elends blät tern mussten, bevor sie
auf den eigent li chen Haupt text stießen. Anders als der nüch terne
Abdruck Kohns, präsen tierte Berg mann die Wohnungs bilder mit
einer Rahmen ver zie rung, was einen verfrem denden Effekt hervor rief.
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Abb. 1 – Orna men tale Verzie rung aus der Bres lauer Wohnungsenquête

Arthur Bergmann, Denk schrift zur ersten Wohnung- Enquête der Orts- Krankenkassen in Breslau,
Breslau, Verlag des Verbandes der Orts-, Betriebs-  (Fabrik- ) Kran ken kassen in Breslau,

1906, S. 17.

Die orna men talen Rahmen umran deten die Foto gra fien wie Fens ter‐ 
läden und kontras tierten damit mit den Abbil dungen kargen Wohn‐ 
raums. Das Wohnungs bild eines Asth ma ti kers etwa, rahmte Berg‐ 
mann mit klei neren Fleu rons (Abb.  1), die dazu ge hö rige Bild un ter‐ 
schrift zeich nete die Wohnung hingegen als para dig ma ti schen Raum
der Armut.

Das florale Orna ment stand in auffal lendem Gegen satz zur Karg heit
des Inte ri eurs und könnte den Blick der Betrachter*innen auf die
eigent li chen Wohnungs zu stände geschärft haben, ein Effekt der nicht
zuletzt durch die „Blitz licht auf nahmen“ verschärft wurde. Deut li cher
noch als in der Berliner Unter su chung schien die Bres lauer
Wohnungsenquête einem drama tur gi schen Skript zu folgen, das
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sorg fältig abwog, wie und wo die Leser*innen mit dem Medium der
Foto grafie konfron tiert wurden.

Für die darauf fol genden Seiten hatte Berg mann eine Reihe von klei‐ 
neren thema ti schen Essays zur Bres lauer Wohnungs frage gewählt.
Der erste Essay zur Exis tenz der Wohnungsnot nahm sich als massive
Kritik des Bres lauer zweiten Bürger meis ters Muehl aus, der in
mehreren Gesprä chen mit den Kran ken kassen bestritten hatte, dass
in Breslau eine Wohnungsnot  existiere. 51 Sarkas tisch kommen tierte
Berg mann, dass die Kran ken kassen trotz dieser „klugen und kundigen
Beleh rung“ ihre „alte Über zeu gung nicht los werden [konnten], dass
dennoch ein Wohnungs elend in Breslau vorhanden sei, und zwar ein
Elend, das sozu sagen zum Himmel  schreit.“ 52 Um den Magis trat zu
einer ener gi scheren Wohnungs ge setz ge bung zu moti vieren, glaubte
Berg mann, die herr schenden Verhält nisse deut li cher vor Augen
führen zu müssen, so dass auch die Stadt ver ord neten Gele gen heit
hätten, „in die dumpfen, feuchten, schmut zigen und schand haften
Mauer lö cher zu blicken, in denen viele tausend Mitbürger jämmer lich
vege tieren und an Leib und Seele  verderben“. 53 Wie so oft war die
Wohnungs frage damit nicht nur ein medi zi ni sches, sondern auch ein
mora li sches Übel; aus der Beschrei bung schau er li cher Wohnungs zu‐ 
stände beschwor Berg mann einen unmit tel‐ 
baren Handlungsimperativ. 54
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Eine „auf prak ti sche Ände rung zielende  Aufklärungswissenschaft“, 55

ein Grund merkmal der Krankenkassenenquêten, legte Berg mann
auch seiner Polemik gegen die Bres lauer Presse zugrunde. Da die
„bishe rigen Wohnungs fest stel lungen“ der Orts kran ken kassen von
den Zeitungen „nach Möglich keit verschwiegen“ worden seien, hegte
er den Verdacht, dass die Presse davor zurück schrecke „das satte,
behä bige, moral frohe Spies sertum aus beschau li cher
Ruhe  aufzurütteln.“ 56 Stärker noch als die Berliner Enquête inte‐ 
grierte Berg mann in seinen Unter su chungs stil publi zis ti sche Formen,
die nicht mehr unbe dingt „ohne jede Ausschmü ckung, frei von
jeder Tendenz“ 57 Zustände schil dern mussten. Viel mehr ging es für
Berg mann darum, im Sinne eines „aufrüt telnden, mahnenden und
vorwurfs schweren Artikel[s]“ an das Gewissen der Leser*innen aus
einem bürger li chen Milieu zu appel lieren und „Alarm“ zu schlagen. 58
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Entspre chend spät flocht Berg mann dann das eigent liche Kern stück
der Enquête, die statis ti schen Erhe bungen der Kran ken kas sen kon‐ 
trol leure, in seine Schrift ein. Bei den Erhe bungs ka te go rien hatte
Berg mann das Formular der Berliner Orts kran ken kasse aus dem
Jahr  1905 bis in die typo gra fi sche Gestal tung hinein Wort für
Wort kopiert. 59 Anders als in Berlin wollten die Bres lauer Orts kran‐ 
ken kassen jedoch auch den ökono mi schen Status erheben und
fragten daher den Miet preis ab. Darüber hinaus über nahm Berg mann
aus der amtli chen Statistik die Über be le gungs zif fern sowie die Anzahl
der Wohnungen gestaf felt nach Zimmer an zahl. Berg mann schloss
daraus, dass die „Über be völ ke rung am verbrei tetsten bei den
Wohnungen mit 1 heiz baren Zimmer“ 60 war und dass [u]nver gleich‐ 
lich viel schärfer […] ein Mangel von an kleinen mit 1 oder 2 heiz baren
Zimmern in Erscheinung“ 61 trat. Wie auch Kohn vermeinte Berg mann
aus diesen Zahlen schrille Hilfe schreie zu vernehmen: „Aus all diesen
unend li chen Ziffern und Zusam men stel lungen klingt es wie ein
Schrei der Not. Die arbei tende Bevöl ke rung leidet, weil sie
schlecht  wohnt!“ 62 Die eigenen Tabellen, die einem fünf Jahre
späteren Aufnah me zeit raum entstammten, reihte Berg mann mühelos
an die amtliche Statistik; auch aus ihnen sprach das Leid eine deut‐ 
liche Sprache, da „alljähr lich Tausende von Personen einem langem
Siechtum und qual vollen Tod“ 63 preis ge geben seien. Diese narra tiven
Elemente erwuchsen zu einer eigenen Stil form, die auf die direkte
und mora li sie rende Ansprache bürger li cher Leser*innen abzielte.
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Der Vergleich unter schied li cher Erhe bungs zeit räume und Grund ge‐ 
samt heiten, der für einen statis tisch geschulten Beob achter*innen
nach einem waghal sigen Vorgehen klingen mag, stellte für Berg mann
kein metho di sches Dilemma dar. Für ihn ging es in der Darstel lung
wohnungs hy gie ni schen Zahlen ma te rials weniger um epide mio lo gi‐ 
sche Kausa li täten als das grund sätz liche Vor- Augen-Stellen des
Wohnungs elends. Das Wohnungs elend sprach für Berg mann auf
derart viel stim mige Weise aus den Erhe bungen, dass es von den
Stadt obersten unmög lich weiter in Abrede gestellt werden konnte.
Die Kran ken kassen hatten damit „ein riesiges Mate rial zur Erkenntnis
unserer Wohnungs miss stände“ zur Verfü gung gestellt, das endlich
„eine gründ liche Wohnungs- Reform in die Wege leiten“ 64 sollte. Für
Berg mann gab es deshalb keine bessere Möglich keit, als seine
Enquête durch ein Gedicht Karl Geroks abzu schließen, dass im Titel
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die beiden Haupt maß gaben der Hygie ne be we gung zusam men fasste:
„Luft und  Licht“. 65 Die Vermen gung von orna men talen, meta pho ri‐ 
schen, nume ri schen und sogar poeti schen Darstel lungs weisen des
Wohnungs elends stellte das einzig passable Medium dar, mit der die
Stadt ge sell schaft endlich von der Notwen dig keit einer Wohnungs re‐ 
form über zeugt werden konnte.

Schluss
Die Kran ken kassen brachten idio syn kra ti sche Unter su chungs stile
hervor, die zwar kurz lebig waren, dabei aber Zusam men hänge ans
Licht brachten, die in vornehm lich statis tisch ange legten Wohnungs‐ 
un ter su chungen unter be lichtet blieben. Als Akteu rinnen, die weder
den akade mi schen Konven tionen der entste henden Sozi al wis sen‐ 
schaften noch den Normen der statis ti schen Ämter und Kommu nal‐ 
ver wal tungen unter worfen waren, konnten die Orts kran ken kassen in
ihren Enquêten expe ri men telle Verfah rens weisen erproben, die sich
am besten als variable „Unter su chungs stile“ beschreiben lassen.
Diese Unter su chungs stile unter schieden sich von Publi ka tion zu
Publi ka tion und von Kran ken kasse zu Kran ken kasse. In der Berliner
Enquête und der Bres lauer Varia tion erlaubten sie etwa die Vermen‐ 
gung von Statistik und Einzel un ter su chung im Medium von Zahl, Bild
und Fall be schrei bung. Im weiten Feld des öffent li chen Gesund heits‐ 
we sens verstanden sich die Kran ken kassen als Insti tu tionen, die
Wissen über Wohnungs zu stände erzeugten und dieses Wissen
gleich zeitig unmit telbar für die Praxis nutzbar machten. Von der
Berliner Orts kran ken kasse wissen wir etwa, dass dieje nigen Kranken,
die in beson ders üblen Wohnungen aufge funden wurden, in das
nächst ge le gene Kran ken haus verlegt und der Wohnungs zu stand den
Lungen heil stätten mitge teilt wurde. 66 Ganz grund sätz lich verfolgten
die Orts kran ken kassen mit ihren Unter su chungen ein Erkennt nis in‐ 
ter esse, das im besten Fall direkt ins Handeln über setzt werden
konnte. Die Wohnungsenquêten stehen damit beispiel haft für eine
poli ti sche Epis te mo logie, die Wissens be stände schuf, die unmit tel‐ 
bare wohnungs po li ti sche und versi che rungs wirt schaft liche Effekte
erzeugen sollte. Am Beispiel der Bres lauer Orts kran ken kasse wird
dies beson ders deut lich, denn hier vermischten sich die Stil kon ven‐ 
tionen der mono gra fi schen Enquête mit denje nigen eines pole mi‐ 
schen Jour na lismus, dem an möglichst viel Aufmerk sam keit gelegen
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NOTES

1  Nach dem Inkraft treten des deut schen Kran ken ver si che rungs ge setzes
von 1883 gehörten die Orts kran ken kassen zu den ersten Körper schaften,
die die Kran ken ver si che rung orga ni sierten. Anders als heute waren die
Orts kran ken kassen „korpo ra tive, mit Selbst ver wal tung ausge stat tete
Verbände von Berufs ge nossen“, die alle in einem bestimmten Berufs sektor
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RÉSUMÉS

Deutsch
Dieser Beitrag beleuchtet die Wohnungsenquêten der deut schen Orts kran‐ 
ken kassen in den ersten beiden Jahr zehnten des 20.  Jahr hun derts. Im
Zentrum des Beitrags steht die These, dass die Kran ken kassen einen eigen‐ 
tüm li chen Unter su chungs stil schufen, der sich von amtli chen Wohnungs un‐ 
ter su chungen abhob. Im ersten Teil des Beitrags wird das grund le gende
Span nungs ver hältnis zwischen tota li sie render Wohnungs sta tistik und
lokaler „Einzel un ter su chung“ nach ge zeichnet und in die Geschichte  der
enquêtes  monographiques (A.  Desrosières) einge ordnet. Gerade in der
Wohnungs frage wurde die Einzel un ter su chung als über le gene Methodik
ange sehen, weil sie in der Lage war, dem komplexen Objekt „Wohnung“ in
aller Ausführ lich keit epis te misch gerecht zu werden. Im zweiten Teil des
Beitrags wird daher eine para dig ma ti sche Einzel un ter su chung aus dem
Bereich der Krankenkassenenquêten näher vorge stellt: die
Wohnungsenquête der Berliner Orts kran ken kasse unter Leitung von Albert
Kohn. Kohns Verdienst war es, unter schied liche Modi nume ri scher, narra‐
tiver und visu eller Darstel lungs prak tiken mitein ander zu verknüpfen. Durch
die Produk tion stabiler Ketten von Sicht weisen auf das Wohnungs elend
versuchte er, für seine Enquêten Über zeu gungs kraft zu mobi li sieren. Im
dritten und letzten Teil werden schließ lich Arbeiten unter sucht, die an
Kohns Enquête anschlossen. Zwei kürzere Beispiele von
Krankenkassenenquêten aus Straß burg und Breslau zeigen, dass Kohns
Enquête eine Vorbild funk tion einnahm. Beson ders in Breslau entwi ckelte
sich aber ein ganz eigener Unter su chungs stil, indem der verant wort liche
Redak teur Alfred Berg mann eine Reihe von pole mi schen Essays inte grierte,
die seine Wohnungsenquête gleich zeitig zu einem publi zis ti schen Feldzug
gegen die untä tige Stadt ver wal tung und die desin ter es sierte Presse
machten. Orna men tale Verzie rungen und bild reiche Beschrei bungen
rückten diese Enquête näher in den Bereich des jour na lis ti schen Exposés.
Dies zeigt, dass sich die Kran ken kassen gegen über den staat li chen bzw.
kommu nalen Wohnungsenquêten und Wohnungs sta tis tiken durch einen
enormen Darstel lungs reichtum auszeichneten.
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Français
Cette contri bu tion étudie les enquêtes sur le loge ment menées par les
caisses d’assu rance maladie locales alle mandes au cours des deux premières
décen nies  du XX   siècle. Elle examine la thèse selon laquelle les caisses
d’assu rance maladie ont déve loppé un style d’enquête spéci fique. Dans la
première partie de l’article, nous retra ce rons la tension fonda men tale entre
les statis tiques du loge ment et l’enquête locale indi vi duelle, la situant dans
l’histoire des enquêtes mono gra phiques (A.  Desro sières). Dans le domaine
du loge ment, l’enquête mono gra phique était consi dérée comme une métho‐ 
do logie supé rieure, car elle permet tait de rendre compte en détail de cet
objet complexe. Dans la deuxième partie, nous présen te rons plus en détail
une enquête para dig ma tique : l’enquête sur le loge ment de la caisse d’assu‐ 
rance maladie locale de Berlin, dirigée par Albert Kohn. Le mérite de Kohn a
été de cher cher à asso cier modes de repré sen ta tion statis tique et modes de
repré sen ta tion non statis tique (narratif et visuel). En produi sant des pers‐ 
pec tives cohé rentes sur la misère du loge ment, il cher chait à déve lopper
une force de persua sion au service de ses enquêtes. Enfin, la troi sième et
dernière partie de l’article examine les travaux qui ont suivi l’enquête de
Kohn. Deux brefs exemples à Stras bourg et à Breslau montrent que les
caisses locales se sont inspi rées de l’enquête de Kohn. Cepen dant, c’est
surtout à Breslau qu’un style d’enquête tout à fait unique s’est déve loppé. En
effet, le respon sable Alfred Berg mann y a intégré une série d’essais polé‐ 
miques, trans for mant son enquête sur le loge ment en une campagne contre
l’admi nis tra tion muni ci pale inac tive et la presse désin té ressée. Des essais
polé miques et des descrip tions riche ment illus trées ont contribué à rappro‐ 
cher cette enquête du domaine de l’exposé jour na lis tique. Cela démontre
que les enquêtes sur le loge ment menées par les caisses d’assu rance
maladie se distin guaient des enquêtes et statis tiques réali sées par l’État ou
les muni ci pa lités grâce à leur grande variété de modes de représentation.

English
This paper exam ines German local health insur ance funds’ housing surveys
in the first two decades of the  20  century, high lighting their distinctive
invest ig ative style compared to offi cial housing stat istics. It discusses the
tension between compre hensive housing stat istics and local ized “indi vidual
invest ig a tions” and places this within the context of mono graphic surveys.
Indi vidual invest ig a tions were considered superior, partic u larly in terms of
their ability to compre hens ively address the complexity of the “dwelling” as
an epistemic object. The paper focuses on a paradig matic indi vidual invest‐ 
ig a tion led by Albert Kohn at the Berlin local health insur ance fund. In an
innov ative fusion of numer ical, narrative, and visual modes of repres ent a‐ 
tion, Kohn constructed compel ling persuasive chains of perspect ives on the
miseries of the housing situ ation. The final section explores subsequent
works influ enced by Kohn’s survey, espe cially in Stras bourg and Breslau. In
Breslau, a distinct invest ig ative style emerged, with polem ical essays integ‐ 
rated into the housing survey, turning it into a journ al istic campaign against

e

th



„Aus den Höhlen der Elenden“

the inactive city admin is tra tion and the indif ferent press. This demon strates
the rich ness and distinct ive ness of the health insur ance funds’ survey
methods compared to state or muni cipal housing surveys and statistics.
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